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Prolog

31. Oktober 2007
Oddný Hildur schaute vom Bildschirm auf,
setzte die Kopfhörer ab und lauschte. Draußen brauste der Wind,
bei starken Böen knirschte das Holzhaus, ansonsten war kein
Laut zu hören. Merkwürdig. Sie hatte das Gefühl, nicht allein im
Haus zu sein. Oddný Hildur lockerte ihre verspannten Schultern
und schaute auf die Uhr. Nur noch ein paar Minuten bis Mitter-
nacht. Es war so gut wie ausgeschlossen, dass so spät noch je-
mand rübergekommen war; die meisten schliefen schon längst.
Also doch Einbildung. Wer sollte um diese Zeit noch unterwegs
sein? Oddný Hildur seufzte. Sie hatte ohne Pause gearbeitet, seit
sie nach dem Abendessen ins Bürogebäude gegangen war. Das
Wetter war umgeschlagen. Die schöne, eiskalte Stille hatte sich in
einen lärmenden Sturm verwandelt, der den Neuschnee hochwir-
belte. Die Wetterumschwünge in dieser Gegend überraschten sie
schon lange nicht mehr, auch wenn man sich schwer daran ge-
wöhnen konnte. Sie hätte sich besser an die Sicherheitsvorschrif-
ten gehalten und den anderen Bescheid gesagt, aber sie wollte
nicht, dass jemand sie begleitete. Arnar hatte eigentlich noch ar-
beiten wollen, sich aber zum Glück nicht blicken lassen. Oddný
Hildur war froh, allein mit sich und ihrer Arbeit zu sein, denn
einiges hatte sich verzögert und war liegengeblieben. Wenn die
anderen da waren, hatte man keine Ruhe, besonders abends,
nach einem langen Arbeitstag.
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Plötzlich jedoch beschlich sie ein unangenehmes Gefühl. Nor-
malerweise hatte sie keine sehr blühende Phantasie; alles, was
nichts mit eindeutigen Fakten zu tun hatte, interessierte sie nicht.
Das kam ihr als Geologin zugute, stand ihr aber bei zwischen-
menschlichen Beziehungen manchmal im Weg. Oddný Hildur
gähnte und schüttelte das ungute Gefühl ab.

Bevor sie den Computer ausschaltete, checkte sie, ob ihr Mann
Stebbi auf MSN war, aber natürlich lag er längst im Bett. Auf-
grund der Zeitverschiebung war es bei ihm mitten in der Nacht,
und er musste um acht Uhr auf der Arbeit in Ártúnshöfði sein und
wegen des Berufsverkehrs sehr früh in Hafnarfjörður losfahren.
Sie hatten dort eine Wohnung gekauft, was auch der Grund dafür
war, dass sie diesen stressigen Job angenommen hatte. Er war viel
besser bezahlt als ein vergleichbarer Job in Reykjavík, vor allem
wegen der langen Trennung von der Familie. Sie hatten sich erst
entschlossen, eine Wohnung zu kaufen, als die Immobilienpreise
explodiert waren, und nun kämpften sie mit dem Abbezahlen des
Kredits. Zum Glück hatten sie keinen ausländischen Kredit auf-
genommen, wie so viele Isländer, die jetzt unter dem Fall der
Krone litten. Als Oddný Hildur die Anzeige des Bauunterneh-
mens Bergtækni für den Job an der Ostküste Grönlands gesehen
hatte, hatte sie sich aus Vernunftgründen beworben. Ihr Mann
war nicht gerade begeistert gewesen, denn das bedeutete, dass sie
vier Wochen am Stück weg war. Aber sie versuchte, die positiven
Seiten zu sehen: gute Bezahlung und zwischen den Schichten zwei
Wochen frei. Am Ende hatten sie sich darauf geeinigt, dass sie den
Job für ein bis zwei Jahre machen würde. Danach würden sie die
Familienplanung in Angriff nehmen, die sie aus finanziellen
Gründen erst mal aufgeschoben hatten. Doch bis dahin musste
Oddný Hildur in dem abgeschiedenen Camp an diesem gottver-
lassenen Ort ausharren.

Ein paarmal hatte Stebbi nicht schlafen können und war noch
online gewesen, aber diesmal leider Fehlanzeige auf dem Moni-
tor. Sie spürte ganz deutlich, dass jemand auf ihren Nacken
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starrte. Natürlich wusste sie, dass das nicht möglich war, musste
aber dennoch allen Mut zusammennehmen, um sich umzudre-
hen. Noch zwei Tage bis zum Schichtende, sie war einfach ausge-
laugt. Zu allem Überfluss war die Wettervorhersage schlecht, und
sie hatte Angst, bei stürmischem Wetter nach Hause fliegen zu
müssen oder sogar festzusitzen. Außerdem ärgerte sie sich, dass
sie vorhin bei dem Streit derart heftig geworden war und den
Mund so voll genommen hatte.

Oddný Hildur erstarrte.
War da jemand vor dem Fenster? Entweder drehte sie durch,

oder sie wurde wirklich beobachtet. Von draußen konnte man sie
in dem hell erleuchteten Büro gut sehen. Ganz langsam drehte
sich Oddný Hildur auf ihrem Stuhl um und spähte in die
schwarze Nacht hinaus, sah aber nur ihr eigenes Spiegelbild in
der Fensterscheibe. Ihr Gesicht wirkte viel jünger, die weit aufge-
rissenen, angstvollen Augen verliehen ihr etwas Kindliches, Ver-
trautes, das sie lange nicht mehr gesehen hatte. Warum stellte sie
sich eigentlich so an? Sie musste allein im Bürogebäude sein; Ar-
nar hätte bestimmt bei ihr vorbeigeschaut, wenn er wirklich noch
rübergekommen wäre. Und natürlich war da draußen niemand.
Ihre Kollegen würden bestimmt nicht bei diesem katastrophalen
Wetter im Freien rumlungern und sie beobachten. Und die Dorf-
bewohner? War vielleicht ein Einheimischer da draußen? Oddný
Hildur verfluchte sich selbst dafür, die Außentür nicht abge-
schlossen zu haben. Aber das war doch Unsinn! Natürlich war
niemand bei diesem Gegenwind den ganzen Weg vom Dorf zum
Camp marschiert; die Einzigen, die auf eine solche Idee kommen
könnten, waren die Säufer, und Oddný Hildur wusste sehr wohl,
dass die längst ihren Rausch ausschliefen. Obwohl die Einheimi-
schen den Bergtækni-Leuten gegenüber misstrauisch waren,
glaubte Oddný Hildur nicht, dass ihre Abneigung so weit ging,
dass sie ihnen etwas antun würden.

Und dennoch ließ gegen jede Vernunft das unheimliche Gefühl
nicht nach. Oddný Hildur rollte den Stuhl an die Wand und
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schaltete das Licht aus, zögerte jedoch, aus dem Fenster zu
schauen. Schließlich gab sie sich einen Ruck.

Ein Windstoß fegte ums Haus, dann legte sich der Sturm ein
wenig. Oddný Hildur stockte der Atem, als sie ihn sah. Ein gro-
ßer, zottiger Schlittenhund saß auf dem Parkplatz hinter dem
Haus und glotzte sie an. Seine Ohren zuckten im Wind, alles an-
dere an ihm war wie erstarrt. Ihre Augen begegneten sich, der
Hund stierte sie unverwandt an. Wie hypnotisiert schaute Oddný
Hildur zurück, während ihr das Herz bis in den Hals schlug. Eine
der ersten Anweisungen, die sie bekommen hatte, war, sich den
Schlittenhunden nicht zu nähern, sie nicht zu streicheln und
ihnen nichts zu fressen zu geben. Sie waren Arbeitstiere, die ein
ganz anderes Verhältnis zu Menschen hatten als Haustiere. Das
hatte Oddný Hildur indirekt miterlebt, als sie kurz nach ihrem
Arbeitsbeginn eine Mitfluggelegenheit mit einem Krankentrans-
port von Grönland nach Reykjavík bekam. Das war das erste
und letzte Mal, dass sie mit einem solchen Transport mitgeflogen
war. Ein kleines Mädchen war in eine Gruppe von Schlittenhun-
den hineingelaufen und mehrmals ins Gesicht gebissen worden.
Ihr Weinen hallte während des gesamten Flugs durch die Ma-
schine und lag Oddný Hildur immer noch in den Ohren, ebenso
wie die verzweifelten Versuche der Mutter, das Kind zu beruhi-
gen. Oddný Hildurs Magen verkrampfte sich bei der Erinnerung
daran, wie das Mädchen ausgesehen hatte, als sie es ein paar
Monate später bei einem ihrer seltenen Ausflüge ins Dorf mit
einer Puppe am Straßenrand hatte spielen sehen. Vielleicht war
der Hund da draußen ja einer von denen, die das Mädchen ange-
griffen hatten. Die Hunde waren damals nicht eingeschläfert
worden. Oddný Hildur überlegte, ob sie ihren Stolz überwinden
und Gísli anrufen sollte. Er war für die Sicherheit auf dem Ge-
lände verantwortlich, war pflichtbewusst und unglaublich hilfs-
bereit und würde sie bestimmt anstandslos zu ihrer Wohnung
hinüberlotsen. Aber Oddný Hildur hatte keine Lust auf das Ge-
läster ihrer Kollegen, weil sie mitten in der Nacht jemanden aus
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dem Bett holte, nur damit er sie ein winziges Stück begleitete. Sie
war ohnehin schon unbeliebt genug. Nein, sie würde das allein
schaffen.

Man hatte ihr gesagt, die Hunde würden einen nicht sofort an-
greifen, sie seien völlig ungefährlich, solange man sie in Ruhe ließ.
Oddný Hildur würde das kurze Stück zielstrebig hinübergehen,
der Hund würde ruhig sitzen bleiben und dann in der Dunkelheit
verschwinden. In Windeseile wäre sie in ihrer Wohnung und läge
im Bett. Sie schaltete den Computer aus und machte sich bereit zu
gehen. Bevor sie in den Flur trat, schaute sie noch einmal aus dem
Fenster und sah, dass der Hund sie immer noch anstarrte. Dann
neigte er plötzlich den Kopf, so als wundere er sich darüber, dass
sie aufgestanden war. Jetzt wusste er, dass sie hinausgehen wollte.
Er würde bestimmt vor der Tür auf sie warten. Der Hund schien
jedoch nicht so schlau zu sein und blieb einfach sitzen. Oddný
Hildur wollte gerade die Jalousie zuziehen, als das Tier aufjaulte,
so dass sie zusammenzuckte und die Schnur der Jalousie aus ihrer
Hand glitt. Sie hörte entferntes Bellen, doch was sie noch mehr
beunruhigte, war die plötzliche Bewegung des Tieres. Oddný Hil-
dur ließ die Jalousie offen und eilte in den Flur. Auf dem Weg zur
Außentür schaltete sie das Licht in Arnars Büro aus; die anderen
Zimmer lagen im Dunkeln.

Im Vorraum schlüpfte sie in eine dicke Daunenjacke, die bei
diesem Höllenwetter von unschätzbarem Wert war. In Gedanken
noch bei dem entstellten Gesicht des kleinen Mädchens, nahm sie
einen Schal vom Haken und wickelte ihn sich fest um den Kopf,
so dass nur noch ihre Augen zu sehen waren. Dann zog sie Hand-
schuhe an und suchte sich die wärmsten Stiefel heraus. Ihre
Schuhe waren noch nass, denn sie hatte wieder einmal vergessen,
sie zum Trocknen umzudrehen. Während sie gearbeitet hatte, war
der Schnee an den Schuhen geschmolzen, und nun waren sie nass
und klamm. Dasselbe galt für ihre Mütze, die auf den feuchten
Fußboden gefallen war. Deshalb nahm Oddný Hildur irgendeine
Pelzmütze vom Haken. Wenn sie morgen früh genug wieder im
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Büro wäre, würde niemand die Kleidungsstücke vermissen. Sie
stopfte ihre Hosenbeine in die Stiefel und richtete sich ungelenk
auf. Jetzt war sie so dick eingepackt, dass sie sich kaum bewegen
konnte. Es würde nicht einfach sein, gegen den Wind anzukämp-
fen. Sie holte tief Luft und öffnete die Außentür. Da schoss ihr
plötzlich durch den Kopf, dass der Hund sie womöglich warnen
wollte. Dass sie gar nicht vor ihm, sondern vor etwas ganz ande-
rem Angst haben musste.

Wahrscheinlich lag alles nur an der Videoaufnahme, aus der sie
versucht hatte, schlau zu werden. Der Film war kurz vor dem
Abendessen zwischen den Kollegen herumgemailt worden und
zeigte die beiden Bohrmänner Bjarki und Halldór bei irgendwel-
chen Blödeleien im Raucherzimmer. Oddný Hildur wusste nicht,
wer ihn aufgenommen hatte, vielleicht hatten die beiden die Ka-
mera auch aufgestellt, denn außer ihnen hielt es ohnehin kaum je-
mand in dem rauchgeschwängerten Kabuff aus. Das blöde Her-
umgealbere hatte sie dabei allerdings weniger interessiert als das,
was hinter den Männern am Fenster vorbeigehuscht war. Da
Oddný Hildur sich nicht viel aus solchen Späßen machte, hatte sie
die Mail vor dem Essen nicht mehr geöffnet und ihre Kollegen
nicht danach fragen können. Gehörte diese Aktion hinter den
Männern zu dem Gag? Sie hatte versucht, den Film an der richti-
gen Stelle anzuhalten, um die Sache genauer begutachten zu kön-
nen, aber die Bewegung war zu schnell.

Es sah aus wie ein Mensch mit einer Maske oder merkwürdi-
gen Kopfbedeckung, und nachdem er verschwunden war, befand
sich ein roter Streifen auf der Fensterscheibe. Der Mensch – oder
was auch immer es gewesen war – hatte mit der Hand etwas Ro-
tes über die Scheibe gezogen. Aber was? Die schnelle Bewegung
und der dunkelrote, ungleichmäßige Streifen bildeten einen un-
heimlichen Hintergrund für die Späße der Bohrmänner. Vielleicht
würde ihr das morgen früh alles ganz harmlos vorkommen, aber
in diesem Moment wünschte sich Oddný Hildur, sie hätte eine
Erklärung dafür. Aus unerfindlichen Gründen war sie nicht in der
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Lage, ins Raucherzimmer zu gehen und sich das rote Etwas anzu-
schauen. Weil sie Angst hatte, es könnte Blut sein.

In der Türöffnung atmete Oddný Hildur tief durch und ver-
grub die Hände in den Anoraktaschen. Der Hund war nirgends
zu sehen. Zum letzten Mal ging sie hinaus in das dunkle Schnee-
gestöber.
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